
Horrendevier Prozent -
schön wär's.

Bei Luxemburgs
Jugendlichenist

die Arbeitslosenquote
auf über zehn Prozent

hochgeschnellt.
Eine Wendeist nicht

abzusehen.

Frustriert sieht der junge
Mann mit der schwarzen Woll-
mütze und der blauen Daunen-
jacke aus. Vielleicht aber auch
einfach nur verschlafen. Osmo
ist einer der Ersten, die an die-
semDezembermorgen, zwei Mi-
nuten nach halb Neun, i m hell
erleuchteten Warteraumin der
10, Rue Bender sitzen, i m Lu-
xemburger Arbeitsamt.
Vor einem Jahr war der

23-Jährigeaus Finnlandzumers-
ten Mal hier. Zusammen mit sei-
ner Freundin. "Wir wollten das
Zentrum Europas kennen ler-
nen", sagt er. Deswegen kamen
sie nach Luxemburg. Jobsuche?
War vor einem Jahr noch kein
Problem. Ihmvermittelte die Ad-
ministration del'emploi (Adem)
einJobin einer Bar, ihr einenin
einer Bank. Und nebenher blieb
denbeidengenugZeit, vor allem
aber Geldfür andere Dinge. Die-
seZeitensindvorbei. Zumindest
für Osmo. Er sitzt bereits zum
fünften Mal hier, zumdritten Mal
allein in den vergangenen zwei
Monaten. Seit Septemberist der
jungeFinnearbeitslos.
So wie Osmogeht esinjüngs-

ter Zeit vielen Jugendlichen in
Luxemburg. Viele seiner Freun-
dInnen, die bis vor kurzemnoch
inLuxemburgarbeiteten, sindin
ihre Heimatländer zurückge-
kehrt: nach Deutschland, Frank-
reich oder Italien. Denn die Zei-
ten, in denen europaweit schrill
aufgemachte BerufsmagazineJu-

gendlichen den Arbeitsstandort
Luxemburg nahe gelegt haben,
sindvorbei. Wie viele vonihnen
ihre Sachen gepackt und das
Großherzogtum verlassen ha-
ben, ist unklar. In denluxembur-
gischen Arbeitslosenstatistiken
tauchensie nicht auf.
Die Zahl der Arbeitslosenist,

soteilte das Konjunkturkomitee
vergangene Woche mit, i m No-
vember auf vier Prozent (i mVer-
gleichzumVorjahr alsoumrund
ein Viertel) angestiegen. So viel
wieseit Jahrennicht mehr- Ten-
denz steigend. Nicht einberech-
net werdendabei diejenigen, die
in Arbeitsbeschaffungsmaßnah-
men oder Umschulungen sind.
Und erst bei genauer Lektüre
des Bulletin del'emploi fällt auf,
dass fast jeder vierte Arbeitslo-
se unter 26Jahrealtist.

Firmen setzen auf
Erfahrung
Nach Angaben von Eurostat

betrug die Arbeitslosenquote
bei den Unter-25-jährigenin Lu-
xemburg i m Oktober 10,9 Pro-
zent. Das waren zwar i mmer
noch weit weniger als der EU-
Durchschnitt für diese Alters-
klasse von 15,7 Prozent (weni-
ger jugendliche Arbeitslose gab
es nur in Deutschland und Ir-
land). Jedochist fast nirgendwo
inder EUdie Differenz zwischen
der Arbeitslosenquote insge-
samt und der Jugendarbeitslo-
sigkeit höher als in Luxemburg.
UndaußerinPortugal ist sie nir-
gendwo in den vergangenen
zwei Jahren deutlicher gestie-
gen: um 3,7 Prozentpunkte.
Nicht, dass es keine speziellen
Programme für jugendliche Ar-
beitsuchende geben würde. Da-
rauf weist der beimArbeitsamt
für Jugend zuständige Attaché
de Direction, Pierre Schloesser
hin. Auchgebeeszahlreiche Hil-
fen zur Berufsorientierung.
"Aber zurzeit verlassen sich die
Firmen, die jemand suchen,
eher auf erfahrene Arbeitskräf-
te", meint Schloesser.
"Wir schätzen den Anteil der

Unter-25-jährigen, die sich bei
uns anmelden, auf 25 Prozent",
bestätigt Sandrine Mesnile von
der Zeitarbeitsfirma Randstad
Interi m. "Pro Woche sind das
30 Personen." Und darunter
seien i mmer mehr Hochqualifi-
zierte. Vor allem im vergange-
nen Jahr hätten sich die Chan-
cen auf demArbeitsmarkt deut-
lich verschlechtert, bestätigt
auch Anges Coupez, Personal-
vermittlerin bei Luxemburgs
größter Zeitarbeitsfirma Adec-
co. Am stärksten betroffen sei
die Bankenbranche.
Düster sieht es nicht in allen

Branchen aus. "Im Handwerk
sind mehr als 200 Ausbil-
dungsplätze nicht besetzt", sagt
Ted Mathgen, stellvertretender
Direktor der Chambre des
Métiers. Dies gelte vor allemfür
das Baugewerbe, aber zumBei-
spiel auchfür den Schlosserbe-
ruf, wenigerrosigsieht es hinge-
gen bei AutomechanikerInnen
und FriseurInnen. Dieses so ge-

nannte Mismatching auf dem
Ausbildungsmarkt, dass offene
Lehrstellen nicht besetzt wer-
den können, obwohl es zahl-
reiche SchulabgängerInnen und
junge Arbeitssuchende ohne
Ausbildungsplatz gibt, gelte es
vorrangigzubeheben, meint der
Bochumer Wirtschaftswissen-
schaftler Günter Thoma. Dane-
ben nennt er die Erhöhung der
Zahl der Ausbildungsplätze so-
wie die Vermeidung von Ausbil-
dungsabbrüchen.
Claudine hat längst ihre Aus-

bildung abgeschlossen- auf der
École Européenne. Auch die
22-jährige Luxemburgerin steht
vor dem sterilen gläsernen Ge-
bäudeinder 10, Rue Bender. Seit
September sucht sie einen Job
als Sekretärin undfindet nichts.
Für sieist es der zweite Besuch
bei m Arbeitsamt. Bei m ersten
Mal vor drei Wochen habe ihr
die Mitarbeiterin gesagt: zu we-
nig Berufserfahrung. "Obwohl
ich schon drei Jahre gearbeitet
habe", empört sichClaudineund
weiß zugleich, dass dies nicht
der wirkliche Grundist. Auf eine
offene Sekretärinnenstelle gebe
es derzeit 300 Bewerbungen,
sagt sie. Alte, Junge, aus Frank-
reich, Belgienoder Deutschland.
Ihre Chancen seien i mmerhin
noch besser als die vieler ihrer
Konkurrentinnen, sagt sie. Im-
merhin spreche sie alle vier
Sprachen. "Als ich vor vier Jah-
ren von der Schule abging, fan-
den wir alle noch Arbeit", er-
zählt Claudine. Dies sei jetzt
aber anders.

Arbeitslose Finnen
"Natürlich schreibe ich auch

viele Initiativbewerbungen",
sagt Claudine. Momentan gebe
es aber keine einzige zu beset-
zende Stelle. Ihre Ansprüche hat
sie längst zurückgeschraubt.
"Mirist es egal, in welcher Admi-
nistration", sagt Claudine.
"HauptsacheeinJob."
Osmo ist noch bescheidener.

Er würde fast alles annehmen,
sagt er. Bei fünf Besuchen bei m
Arbeitsamt hat es für ihn kein
einziges Angebot gegeben. Sein
größtes Manko sind die man-
gelnden Sprachkenntnisse. Er
spricht Englisch und ein wenig
Französisch, Deutsch oder gar
Lëtzebuergisch sind ihmfremd.
EineabgeschlosseneAusbildung
fehlt ihm ebenso. Osmo setzt
sich eine Frist: "Wenn ich bis
Februar keinen Job gefunden
habe, werde ich nach Finnland
zurückkehren." Dort betrugaber
die Jugendarbeitslosigkeit i m
Oktober satte 22,5 Prozent.
Damit ist das skandinavische
Landtrauriger EU-Spitzenreiter.
Derweil rechnet Claudine

damit, bis spätestens i m Früh-
jahr wieder eine Stelle gefun-
den zu haben. "Doch rosige
Zeiten wie vor zwei Jahren",
dämpft die Zeitarbeitsvermitt-
lerin Anges Coupez die Erwar-
tungen, "wird es in Luxemburg
nicht mehr geben."

FelixLee und
StefanKunzmann
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Jung, dynamisch-
nur leider arbeitslos

Kritik anluxemburgischer Flüchtlingspolitik
Ei ne Arbeitserlaubnis für AsylbewerberI nnen fordern
"Déi Gréng" und Asti. Dies geht aus ei ner gemei nsa-
men Pressemitteil ungen der grünen Partei und der
Ausländerhilfsorganisation hervor. Bei de verlangen
darüber hi naus, dass der parlamentarische Sonder-
ausschuss "I mmigrati on" sei ne Arbeit zügig zum Ab-
schl uss bri ngen soll.
Unterdessen kritisierte die Caritas, dass ei n "Centre
de premier accueil" für Fl üchtli nge i mmer noch fehle.
Die Überprüfung der Asylanträge dauere zudemi m-
mer noch zu lang, sagte der l uxemburgische Cari-
tas-Präsi dent Erny Gillen bei ei ner Pressekonferenz
am Mittwoch.
Die Caritas hat zurzeit 96 Projekte i n 39 Ländern lau-
fen. Ei ne Kampagne ist den Menschen gewidmet, die
i n i hrem eigenen Land auf der Fl ucht si nd. Beson-
dersi mBlickfel d: Kol umbien.

Budget 2004: Erleichtert!
Angesichts der Haushaltslage sei es nicht möglich
gewesen, Wahlgeschenke zu machen, sagte Premier-
minister Jean-Claude Juncker i n sei ner Chamber-Re-
de zum Budget 2004. Gespart wurde i n der Tat: Ei n-
stell ungsstopp i m öffentlichen Dienst und massiver
Rückgriff auf die Reservefonds, um I nfrastrukturi n-
vestiti onen zu fi nanzieren. Vertagt wurde auch die
zumZeitpunkt der großen Steuererleichterungen ver-
sprochene Erhöhung des Kindergel des. Ei n weiteres
Mal begl ückwünschte sich der Premier zu dieser
Steuerreform.
Doch obwohl die Wirtschaft noch stärker als die Pri-
vathaushalte von den Steuergeschenken profitierte,
zei gte sich die Handelskammer wenig erkenntlich:
Die Regierung habe es versäumt, nach den Steuer-
senkungen i mJahr 2001 auch die staatlichen Ausga-
ben zu senken, teilte sie i n i hrem Budgetgutachten
mit. Des weiteren seien angesichts der jüngsten wirt-
schaftlichen Entwickl ungen nunmehr auch in Luxem-
burg strukturelle Reformen fälli g, fand die Handels-
kammer. Wir mei nen: Es wäre ei nfacher, ei n ausge-
glichenes Staatsbudget vorzulegen, wenn sich das
Steueraufkommen, um das sich die Regierung er-
leichtert hat, jetzt i n der Staatskasse wiederfände ...
statt i n den Kassen von Handel und I ndustrie.
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AuswegAdem?Immer mehrJugendlicheinLuxemburgsindaufdie
Hilfe des Arbeitsamts angewiesen. (Foto: Serge Garcia-Lang)

Kaltblütig abgewatscht
Fri sch ei ngetroffen aus Europas
Hauptstadt der Arbeitsl osen Berli n.
Und wohi n führt es Redakteur X al s
erstes? Zur Adem. Was X i n di esem
Arbeitsamt ni cht er wartet: Endl ose
Warteschl angen, di e bereits zu m fünf-
ten Mal i m verrauchten Wartesaal ei -

nen 1 80-Grad-Kni ck machen. Hal bbesoffene
Schnauzbartträger i n gammeli gen Joggi ng-
hosen und ausgel ei erten Fei nri ppshi rts. Und
auch kei n 49-jähri ges Muttchen, das Rotz
und Wasser heul end aus dem Beratungszi m-
mer stürzt, weil i hr di eses Mal der Vor-
schl ag unterbreitet wurde: Nach " Word für
Seni oren" und "I nternet für Fortgeschrit-
tene", soll e si e es doch mit dem Kurs
" Power-Poi nt für Schwerver mittel bare" ver-
suchen.
Stattdessen: Gepol sterte Sitzpl ätze i n kli ma-
ti si erten Empfangshall en, zuvorkommende
MitarbeiterI nnen, di e ei nen mit deutschen,
l ëtzebuergi schen und französi schen I nfor-
mati onsbroschüren geradezu bombardi eren.
Und wünscht man tel efoni sche Beratung,
wi rd man sogar zur Di rektori n höchstper-
sönli ch durchgestellt. Wäre da bl oß ni cht
der ei ne Haken: X sucht gar kei ne Arbeit.
Sondern ei nen I ntervi ewpartner. Sofort wi rd
X gedroht, des Gebäudes ver wi esen zu wer-
den, fall s er es auch nur versuchen sollte,
j e manden anzusprechen. Will kommen i n
Luxemburg, Europas Hauptstadt i m freund-
li chen Umgang mit Journali stI nnen.


